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Man hatte endlich von der an Dürftigkeit gren-
zenden Lage des greisen Feldherrn vernommen, und
in seiner Sitzung vom 6. Dezember 1786 sprach ihm
der Rat der Zweihundert ein Jahresgehalt von 1000
Kronen zu, die ihm für das laufende Jahr gleich
ausbezahlt wurden.

Aber die Tage des alten Kriegers waren gezählt;
er fühlte, dass es mit ihm zu Ende gehe. Wie im Sie-

benjährigen Krieg bisweilen Ziethen den Vorderzug,
der König die Mitte und er selbst den Nachtrab des

preussischen Heeres geführt, also auch in gleicher
Ordnung gehe der Marsch ins Reich der Toten. Und
so war es auch. Alle drei starben im selben Jahr:
Ziethen am 27. Januar, Friedrich der Grosse am
17. August, Lentulus am 26. Dezember 1786, um
elf Uhr nachts, im Alter von fast 73 Jahren.

Auf der Anhöhe seines idyllischen Landsitzes, die
auf alten Landkarten noch als « Chutzen » bezeichnet
ist, — und wo einst eine dem heiligen Jodocus, dem
Patron der Feldfrüchte und der Schiffer geweihte
Kapelle stand — mit dem Blick auf die Stadt*), den
Jura und die Alpen, wünschte er «ohne alle Pracht
und Feierlichkeit» beerdigt zu werden, und so wurde
denn das Grabmal dieses Feldherrn auf einem Hügel
errichtet, der als Signal- und Wachtposten schon in
uralter Zeit von militärischer Bedeutung gewesen sein
dürfte — scheint doch «Weissenstein» auf eine ein-
stige Befestigungsanlage hinzudeuten.

* **
Eine alte Linde wurzelt auf dem Lentulushubel,

abseits noch und ungehindert reckt sie ihre mächtig

*) Den Blick auf die Stadt vom Hügel des Monrepos-Gutes anno
1783 zeigt ein in Türlers « Bern, Bilder aus Vergangenheit und Ge-
genwart » (1896) reproduziertes Blatt.

Meine Erinnerungen an
J. V. Widmann. Von Bertha Züricher.

Sie batieren roeit 3urüd, nod) toeiter als feine Dätig»
feit als SRebaftor. ©s mar an ber Schlubfeier ber ©inroohner«
mctbd)enid)ule, im Sabre 1880. 3d) mar als Heiner ®aft oon
ber „©urgerlichen" herüber getommen, neugierig unb faft um
gläubig, roeil eine Heine jtfreunbin, biebort in bie Schule ging,
mir mit begeifterten Sßorten ibren Direttor gefcbilberi hatte,
ber eben oon ber ibm bod) fo lieben Sd)ule roeggeroäblt mor=
ben roar. Diefe ©erehrung für einen Direttor (ber unfere mar
ein febr ftrenger, unnahbarer Serr) mar mir etroas gan3
fteues; aber als id) bann oben auf bem ©obium bie freunb=
lidje ©eftalt bes Scheibenben erblidte unb bie beglichen ©b=
Idfiebsroorte an feine Schülerinnen hörte, ba mürbe bem
"einen Scbulmäbcben gan3 roarm ums Sei'3- 3ulebt trat
eine feiner Schülerinnen 311 ihm unb überreichte im 31 amen
filer eine fdjöne Dafdjenuhr als ©nbenten. ,,3cb werbe fie
immer auf meinem Ser3en tragen", rief er beroegt. Sautes
cd)lud)3en tönte aus ben ©antreiben ber oerfammelten
«mberfdjar unb id) begriff, trob meiner Sugenb, etroas
oon bem ungerechten ©Saiten, bas über ber Schule unb
'brem oor3üglid)en Reiter fchroebte.

Mdjt 3abre fpäter. ©alb nad) meinem Sdjulaustritt
oerlor id) meinen ©ater, ber Oberridjter unb früher ein
Paar 3abre Sunbrebattor geroefen roar. Sein größtes ©liid

entfaltete Krone über die Dächer der wachsenden
Stadt — eines vom Pfiff des «Blauen Pfeils» burch-
tönten Aussenquartiers —, und im Rahmen ihres hän-
genden Astwerks erscheint wie ein Bild die Friedens-
kirche auf dem Hügel gegenüber. Ein paar Schritte
noch — da rauscht und verstummt es in den Kasta-
nienbäumen, und die Sonne findet durch das Gezweig
und spielt auf dem alten Grabmal im schattigen Hain

«Hier liegt Rupertus Scipio Lentulus ...»
In stürmischen Nächten aber höre man zuweilen

Hufschlag auf dem Kiesweg, eine hohe Gestalt reite
in den Hof, wo unter alten Bäumen noch immer der
Rokoko-Venusbrunnen plätschert, werfe einem un-
sichtbar dienenden Geist die Zügel zu und verschwinde
im Haus

Ein Quellenverzeichnis wird sich in der demnächst erscheinenden,
sehr hübsch ausgestatteten illustrierten Broschüre finden.

* *
*

Im Bernischen Historischen Museum finden sich folgende Erinne-

rangen an General Lentulus :

Das bereits erwähnte prächtige Service aus Meissner-Porzellan.
Tasse und Teller aus Nyon-Porzellan, auf der Tasse die Silhouette

des Generals Lentulus ; vielleicht ein Geschenk an den Gouver-

neur von Neuenburg.
Dose mit Miniaturbildnis des Generals Lentulus.
Dose mit Miniturbildnis Friedrich des Grossen, darin ein zusammen-

gefaltetes Papier mit Aufschrift: «Eine Prise aus der Dose Frie-
drich des Grossen von General Lentulus. »

Die von Friedrich dem Grossen unterzeichnete Entlassungsurkunde.
Reiterbildnis des Generals Lentulus in der Uniform des Leib-

kürassierregiments. (Eine Kopie dieses unsignierten Oelgemäldes
mit nachträglich aufgemaltem blauem Band und Orden des hl.
Andreas im Besitz der Familie v. Mülinen-de Bary, Bern.)

(Ende.)

im lebfeit Rebensjahre beffattb barm, uns ein Heines Saus
oben auf bent ©luriftalben, auf bem einftigen ©efibtum
meines Ontels Reuenberger, ber alten Riebegg, 3U bauen.

3n jeber freien Stunbe roarert roir Rinber ootu ©ärengraben
aus ba hinaufgerannt, um ben gortfdjritt unferes 3ulünf=

tigen Seims, auf roeldjes roir uns alle freuten, 311 tonfta*
tieren. '©Is roir bann plöhlid), im Dttober 1887, Sßaifen
rourben, mochte unb tonnte unfere ©lutter bas eben fertige
Saus nicht be3ieben, unb als Räufer tnelbete fith gerabe
ber oon mir" längft Retmlid) oerehrte Dichter unb ©unb*
rebattor. Unoergehlid) bleibt mir ba ein 3up, ber gan3
ben großen, felbftlofen ©lenfchen, ber 3. ©. Sßibmann roar,
Îenn3eichnete. ©leine ©lutter roar oon bem fchroeren Reib

fo mitgenommen, bah fie fo fdjnell roie möglich ben Sanbel
abfddiehen roollte unb beshalb eine möglichft Heine Summe
nannte. Da mifdjte fid), gcm3 ohne ihr ÎBiffen, unfere „Dante
Reu", bie ehemalige ©efiherin ber Siebegg, bie uns Rin*
bem roegen ihrer ftets im 3ungenpreftiffimo gehenben Sprech*

roeife immer etroas tomifch oortam, hinein, madjte bem Dich*

ter auf bem ©ebattionsbureau einen Sefuch unb bemon*

ftrierte ihm mit ihrer geroohnten 3ungenfertigfeit, bah man
einer SBitroe einen gröberen ©reis 3af)Ien müffe, als fie

felbft ausgelebt habe. Unfere SOlutter roar bann fefjr über*

rafcht unb gerührt, als beim ©bfdjluh bes Raufes ber groh*
äügtge ©lann, ohne ein ©3ort 3U oerlieren, bie Summe lä*
chelnb nad) oben aufrunbete. Db er roobl in ©rinnerung
an ben ihn teuer 311 ftehen getommenen Sefud) ber rabiaten
alten Dante fpäter fein Saus ben „Reuenberg" nannte?
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Nan Iiatte eirdliolr von dor an Bürkti^Iroit ^ren-
iignclen BaZe des greisen Beldlrorrn vernommen, nnd
in seiner Làung vorn 6. Be^emker 1786 spraelr ilrm
cker 8ai der ^weiliunderl ein laìiresgelialr von 1666
kronen 2N, die ilrin kür das laukende lalrr gleielr
zuskeisalrlt warden.

/^ker die läge des alien Xriegers waren gesälrlr;
er külrlie, dass es mit ilrrn 2U Bnde gelre. N ie iin 8ie-

Iienjàrigen Xrieg kisweilen Xieîlren den Vorder^ng,
äer Xönig die Nirre und er sellrst den dlaektrak des

preussiselren Heeres gelüliri, also auelr in gleielrer
6rdnung gelre der Narselr ins Neielr der loten, lind
so war es auelr. ^Ile drei starken iin sellren lalrr:
Niedren anr 27. lanriar, lriedriclr der (Grosse arn
17. àgust, lientulus arn 26. Be^emker 1786, run
eil lilrr naelrts, iin ^Vlter von last 73 lalrren.

Znk der ^nlrölre seines id^IIiselren Bandsil^es, die
-mk alten Bandìrarlen noelr als «Glml^en» kesieielrnet
ist, — und wo einst eine dein Ireiligen lodoeus, dein
l'atrun der leldlrüelrte und der 8cirikker geweilrte
Kapelle stand — mit dein öliek auk die 8tadt^), den
lura und die ^Ipen, wünselite er «olrne alle Israelit
und Keierlielikeit» lreerdigt 2» werden, und so wurde
cksnn das Grakmal dieses Beldkerrn auk einem Hügel
errielrtet, der als 8ignal- und îaelrtposten sclron in
uralter Zeit von militäriselrer Bedeutung gewesen sein
clürlte — selreint doelr «îeissenstein» auk eine ein-
stige Bekestigungsanlage liinxudeuten.

4- -l-
5

line alte linde wurzelt auk dem lentuluslrulrel,
allseits noelr und ungelrindert reàt sie ilrre mäelrtig

^) Den LIià auk Uts 8wM vom tlü^el cles Nuniepos-llutes aunu
t?8Z àgt ein in 'luriers «Lern, Lilüer aus VerZan^enNoit unit de-
Mozart» (1896) reproduciertes LIatt.

Nàe LriniieriiiiAeri au
I. V. Von Lertks Frieder.

Sie datieren weit zurück, noch weiter als seine Tätig-
keit als Redaktor. Es war an der Schlußfeier der Einwohner-
Mädchenschule, im Jahre 1880. Ich war als kleiner Gast von
der „Bürgerlichen" herüber gekommen, neugierig und fast un-
gläubig, weil eine kleine Freundin, die dort in die Schule ging,
mir mit begeisterten Worten ihren Direktor geschildert hatte,
der eben von der ihm doch so lieben Schule weggewählt wor-
den war. Diese Verehrung für einen Direktor (der unsere war
em sehr strenger, unnahbarer Herr) war mir etwas ganz
Neues? aber als ich dann oben auf dem Podium die freund-
>iche Gestalt des Scheidenden erblickte und die herzlichen Ab-
schiedsworte an seine Schülerinnen hörte, da wurde dein
kleinen Schulmädchen ganz warm ums Herz. Zuletzt trat
eine seiner Schülerinnen zu ihm und überreichte im Namen
RIer eine schöne Taschenuhr als Andenken. „Ich werde sie

immer auf meinem Herzen tragen", rief er bewegt. Lautes
schluchzen tönte aus den Bankreihen der versammelten
Llnderschar und ich begriff, trotz meiner Jugend, etwas
von dem ungerechten Walten, das über der Schule und
>hrem vorzüglichen Leiter schwebte.

Acht Jahre später. Bald nach meinem Schulaustritt
verlor^ ich meinen Vater, der Oberrichter und früher ein
paar Jahre Bundredaktor gewesen war. Sein größtes Glück

enlkaltele Xrvne üker die Bäeker der wsàsenden
8ladt — eines vom Bükt des « Blauen Bkeils » burek-
tönten àssencsusrtiers —, nnd im Baknnen ilrres kän-
genden àtweàs erseìreint wie ein Bild die Briedens-
hire lie unk dem Bügel gegenüber. Bin paar 8elrritte
noelr — du rnnselrt nnd verstummt es in den Bias ta-
nienlräumen, und die 8onne kindet durelr das Be2weig
und spielt auk dem alten Grakmal im selraììigen Bain

«Bier liegt Rupertus 8cipio Bentulus ...»
In stürmiselren IXäeliten aber Iröre man Zuweilen

Buksclrlag auk dem Btiesweg, eine lrolre Gestalt reite
in den Bok, wo unter alten Bäumen noelr immer der
Boliolro-Venuslirunnen plätselrert, werke einem un-
sielrtlrsr dienenden Geist die^ügel 2U und verselrwinde
im Baus

Lio (^uelleover^oiebois wird sieb in der denmâebsì eisobeioeoden,
sekr UüUseli susz-estatteteu illustriertsu LroseUüre Unite,>.

-i- ^
S

Im LeruiseUeu Listoriseliou Nuseum 6n>ien siel, kotzende tirimie-
runden an (General Leotulus :

Das bereits erwähnte präebti^e Lerviee aus Neissuer Lor^eLau.
lasse „nct Metier AUS ?i)>oi,t'orceNan. auk >ter Masse Ute siltlouotte

des Oeuerals Leutulus ; vielleiebt ein Oesebenb an den Couver-

ueur von tXeueudurß.
Dose mit NinisturlutUms des douerais Ment,Uns.
Dose init Niniturbilduis Lriedrieb de3 Orosseu, darin ein xusarunien-

Zekaltetes Lapier mit ààebriit: «Line Lrise au8 der Dose Lrie-
drieb des (Grossen von Deneral Leutulus. »

Die von Lriedriedl dein Drossen unterseieLnete LntlassunKSurlLnnde.
Leiìerì>iIdnÌ8 des Denerals Lentnlus in der Dnikorin des Dèiì>-

iìûrassierreAiinents. (Line L^opie dieses nnsiZnierten Del^einäldes
mit naeLträxliä angemaltem blauem Land und Orden des ld.
Andreas im Lesits? der Lamilie v. Nülinen de Lar^, Lern.)

(Bnde.)

im letzten Lebensjahre bestand darin, uns ein kleines Haus
oben auf dem Muristalden, auf dem einstigen Besitztum
meines Onkels Leuenberger, der alten Liebegg, zu bauen.

In jeder freien Stunde waren wir Binder vom Bärengraben
aus da hinaufgerannt, um den Fortschritt unseres zukünf-

tigen Heims, auf welches wir uns alle freuten, zu konsta-

tieren. Als wir dann plötzlich, im Oktober 1837, Waisen
wurden, mochte und konnte unsere Mutter das eben fertige
Haus nicht beziehen, und als Käufer ineldete sich gerade
der von mir längst heimlich verehrte Dichter und Bund-
redaktor. Unvergeßlich bleibt mir da ein Zug, der ganz
den großen, selbstlosen Menschen, der I. V. Widmann war,
kennzeichnete. Meine Mutter war von dem schweren Leid
so mitgenommen, daß sie so schnell wie möglich den Handel
abschließen wollte und deshalb eine möglichst kleine Summe
nannte. Da mischte sich, ganz ohne ihr Wissen, unsere „Tante
Leu", die ehemalige Besitzerin der Liebegg, die uns Bin-
dern wegen ihrer stets im Zungenprestissimo gehenden Sprech-

weise immer etwas komisch vorkam, hinein, machte dem Dich-
ter auf dem Redaktionsbureau einen Besuch und demon-

strierte ihm mit ihrer gewohnten Zungenfertigkeit, daß man
einer Witwe einen größeren Preis zahlen müsse, als sie

selbst ausgesetzt habe. Unsere Mutter war dann sehr über-

rascht und gerührt, als beim Abschluß des Baufes der groß-
zügige Mann, ohne ein Wort zu verlieren, die Summe lä-
chelnd nach oben aufrundete. Ob er wohl in Erinnerung
an den ihn teuer zu stehen gekommenen Besuch der rabiaten
alten Tante später sein Haus den „Leuenberg" nannte?
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3ebenfalls war ber „iteuenberg" nun in freunbltrfje
Ôanbe gefommen, unb bas Ejalf uns audj ben Serluft :'un=

l'cres )&eims ein wenig 3U oerfdjttter3en. Siele Sabre habe

J. V. Widmanns Wohnhaus zum Leuenberg am kleinen Muri-
stalden in Hern.

id) bann biefes nicht wieber erblidt; erft, als id) nad) 3wefe

jäbrigem Ulufenthalt in Siündjen, wo mir ber langjährige
Draum eines ernfthaften 5tunftftubiums in (Erfüllung ge»

gangen, ntandjmal mit feinem Sohn 5rib, bem fötaler, 3U=

fammett tarn, führte mid) mein S3eg and) ettoa ben Reinen

Sturiftalben hinauf in bas perträumte Did)ter= unb .Rünftlew
heim hinter ben mäd)tigen Säumen ber Sturiallee. îtber ben

Sapa ÎBibmanu, ber jebeit Sormittag auf feinem Sureau
3iibrad)te, fat) id) bamals nidjt.

Sdjon längft hatte id) burd) bie refeettbe Dichtung „Sin,
ber Schwärmer" eine heimliche Serehrung für bie oon ihm
angebeteten 3wei liebenswerten Stauen, oott betten bie ältere,
bie Stutter, bann feine ©attitt würbe. 3tt feinen eigenen
.Rinbern fat) id) fpäter oieles uereinigt, was in feinem fo
ungewöbnlidj uielfeitigett Sehenswert unb feinen menfd)Iid)en
Seiten 311m Susbrud tarn: 3tt feinem älteften Sohn, ben ich

fdjott lange als gemütoollen ©ouIeur=.Rameraben jneines älte=
ften Srubers tonnte, etwa bie journaliftifche unb rebaftiooelle
Segabung, unb in jungen Sahren wohl auch bie 2Ibenteuer=
luft, bie ihn als fröhlidjen, tinblichen Don Quid)ote, in ein
Subenfeeräuberunternehmen mit einem Sd)ulfamerabett trieb,
bas bann aber gliidlidj int oäterlichen trafen ettbete, ober in
(frrih SBibntantt, beffen föftlidje Shantafie unb tiinftlerifche Dar--
ftellungstraft, bie mich oft an bie reigenben Spifcwegepifoben
erinnerten. Stit feiner älteften, fhon bamals in Stalien oer=
heirateten Dodjter, bin id) nie 3ufammengeîotnmen, wohl
aber mit 3obattna Siïtoria, ber liebrefeenben, gxilefet ge=

borettett, bie wie eine Sertörperung all ber anmutigen
fyrauengeftalten in bes DidRers Südjem, fowie felbft als
eigenartige, begabte .RüttfReritt burdjs Sehen ging unb nod)
geht, ft od) als Sdnilmäbdjett fehe id) fie oor mir, wie fie
mit einem 3artgrauen geberfäppdjen unb gleidfem Stuff
uttb .Çtalsgarnitur bot Reinen Sturiftaiben berutiterfam unb
ber Schwärm ber Sernergpmnafiaften, bie fie bas „Rubere»
ntobi" nannten, war.
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3ehn 3al)re fpäter faff id) als fd)üd)teme Sittftellerin
auf betn Sebattionsbureau an ber Seuengaffe. 3h hatte
mih auf bie freuttblidje Sufforberung hi" auf einen Stuhl
ttiebergelaffen unb Suhlt, bas Sünbdjen, war mir mit einem

Sah auf bie Jtniee gefprungen. Offenbar hatte es meinen

3U Saufe gelaffenen Sierbeiner gewittert. „Das ift ja 3inbs=
raub", Iahte SBibmann unb war gan3 oerwunbert, ba Suhli
fonft foldje Stmäherungsoerfuhe niht int Srauh hatte. Ütber

ber Suttb hatte bamit meine 2Ingft oor biefent Sefudj, ber

mir fo wihtig war, in bie SBinbe gejagt, freimütig ergäRIte

ih bem freunblidjen 3uhörer, wie id) nah faft 3ehnjährigem
Arbeiten in Saris, bas mir fdjon ben 2tnfang enter fdjönen

Karriere gebraht hatte, bort tränt geworben unb nun nach

einem monatelangen Spitalaufenthalt ge3wungen war, wegen
meiner ©efunbheit itt bie Schwei 3urüd3utehren. Da ih eben

meine erfte 3tusfteIIung im bernifhett .Ruttftmufeum eröffne,
fei ih getommen, ihn 3um Sefud) ein3ulaben unb um eine

Sefpredjung 3U bitten. SSie freuttblih 3. S. SBibmanit
biefer Sitte ber Sernermalerin ttadjîam, bewies mir halb

barauf fein îlrtifel im „Sunb". Sie mehr, feit mehr als

breifeig 3ahren, ift feither meiner Suutft in ber Schwefe ein

gan3es feuilleton gewibmet worben unb biefe (Einführung
in Sern, wo id) mid) 3war erft oiel fpäter wirtlih ttieber»

lief), toar fo health, bafe id) mir fhon golbette Serge oon

ber 3uïunft oerfprad). Seiber hat aber SBibmamt, ber fid)

fo warm itt bie Arbeiten junger, aufftrebenber Mnftler ein=

3ulebett oerftattb, balb barauf oer3id)tet, über Susftellungen
moberner Silber 3U fdjreiben unb in einem eingehenben

Sriefe ertlärte er mir ben ©runb, ben id) fehr wohl he--

griff. ,,3m gattsett muh ih geftehen, bah mih einige biefer

Sanbfhafier mit ber ewigen SSieberholung ihrer im Stil
.fjoblers aufgefahtett unb ausgeführten Silber (ein games

Sahwhnt trantte bamals an biefer £obIer=Sa<hahmungs»
epibemie) fehr 311 langweilen beginnen, ©s ift immer bas»

felbe, gewih gans brao, aber ohne Shantafie, bie Sahen
padett ntidj niht. Shantafie (für figuren) hat ber einjige

Stünger, ber bod) im Sehen fo philifterhaft ausfieht; aber

auh ©ottfrieb .Relier nahm fid) perföttlid) philifterhaft aus

uttb war bod) ein genialer, fdjöpferifdjer ©eift."
3d) las mit groher freube feine Siidjer, oon

benen er mir einige gefdjenft hatte. „Der fid) felbft treuen

.Rünftlerin" hatte er in ben „heiligen urib bie Diere" hinein^

gefhrieben. Sein liebeoolles Serftänbnis für bie Diere, für
bie ganse hilflofe .Rreatur löften eine tiefe ©hrfurdjt in mir

aus. 3h hatte bamals fhwer 311 lämpfen, ba id) nah einem

faft glän3enbett Anfang in Saris, wo fih mir bie grofjen

Salons geöffnet unb id) bas freuttblidje 3ntereffe einiger

befannter 3ünftler gettiefeett burfte, in ber alten faeimat gar

feine offenen Düren gefunben hatte. Statt oerfagte mir

bas oott mir erfehnte unb für bie SSieberherftellung meiner

©efunbheit fo nötige 3unftftipenbium unb jahrelang bie ge*

ringfte Dilfe aus bem ftaatlidjen Runftfrebit. ©insig ^ie

hernifhe Segierung unb ber ©emeinberat nahmen fid) ber

ttod) jungen .Rünftlerin mit eitt paar ülntäufen freunblih an.

ülber überall ba, wo eine Rommiffion aus Kollegen beftanb,

oerharrte man meinen itlrbeiten gegenüber in einer Ser»

gletfherung, bie id) felbft nie begreifen formte, nah ben ©r»

fahrungen, bie ih in Saris getnaht hatte. Da war es ber

weitfihtige, oäterlidje Sfreunb, ber mih über manche ©"'»

täufhung hinweg tröftete unb ber mir auh bie Spalten

feiner Rettung öffnete, wenn ih einmal bort etwas 3a fage"

hatte. ©5 entfpann fih ein reger Sriefwedjfel, ba ih 'bm gr-

treulih oon gebeut Stationswehfel bericfjtete ober biefert

burd) eine gemalte Softfarte ober -ein paar 5IIpenbIumen illu*

ftrierte. Sott bett erfterett hatte er einige auf feinem Shrew-

tifh ftehen, was ih bei gelegentlichen Sefuhen fonftatierje.
?Iuf ben „Rettenberg" fattt ih, wenn ih nah Sern retfte,

nod) mehrere Stale unb tourbe immer auch oott feiner tS®"

her3lih aufgenommen, ©ittmal fafsen wir gerabe beim See,
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Jedenfalls war der „Leuenberg" nun in freundliche
Hände gekommen, und das half uns auch den Verlust un-
seres Heims ein wenig zu verschmerzen. Viele Jahre habe

,1. V. Viilmiinn» Ä oliuUilus !?un> kouellderx SIN kleinen Nuri-
stsIUen in Uern.

ich dann dieses nicht wieder erblickt,- erst, als ich nach zwei-
jährigem Aufenthalt in München, wo mir der langjährige
Traum eines ernsthafteil Kunststudiums in Erfüllung ge-

gangeil, manchmal mit seinem Sohn Fritz, dem Maler, zu-
sammen kam, führte mich mein Weg auch etwa den kleinen

Muristalden hinauf in das verträumte Dichter- und Künstler-
heim hinter den mächtigen Bäumen der Muriallee. Aber den

Papa Widmann, der jeden Vormittag auf seinem Bureau
zubrachte, sah ich damals nicht.

Schon längst hatte ich durch die reizende Dichtung „Bin,
der Schwärmer" eine heimliche Verehrung für die von ihm
angebeteten zwei liebenswerten Frauen, von denen die ältere,
die Mutter, dann seine Gattin wurde. In seinen eigenen
Kindern sah ich später vieles vereinigt, was in seinem so

ungewöhnlich vielseitigen Lebenswerk und seinen menschlichen
Seiten zum Ausdruck kam: In seinein ältesten Sohn, den ich

schon lange als gemütvollen Couleur-Kameraden meines älte-
steil Bruders kannte, etwa die journalistische und redaktionelle
Begabung, und in jungen Jahren wohl auch die Abenteuer-
lust, die ihn als fröhlichen, kindlichen Don Quichote, in ein
Bubenseeräuberunternehmen mit einem Schulkameraden trieb,
das dann aber glücklich im väterlichen Hafen endete, oder in
Fritz Widmann, dessen köstliche Phantasie und künstlerische Dar-
stellungskraft, die mich oft an die reizenden Spitzwegepisoden
erinnerten. Mit seiner ältesten, schon damals in Italien ver-
heirateten Tochter, bin ich nie zusammengekommen, wohl
aber mit Johanna Viktoria, der liebreizenden, zuletzt ge-
borenen, die wie eine Verkörperung all der anmutigen
Frauengestalten in des Dichters Büchern, sowie selbst als
eigenartige, begabte Künstlerin durchs Leben ging und noch
geht. Noch als Schulmädchen sehe ich sie vor mir, wie sie

mit einem zartgrauen Federkäppchen und gleichem Muff
und Halsgarnitur den kleinen Muristalden herunterkam lind
der Schwärm der Bernergymnasiasten, die sie das „Fädere-
modi" nannten, war.
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Zehn Jahre später sah ich als schüchterne Bittstellerin
auf dem Redaktionsbureau an der Neuengasse. Ich hatte
mich auf die freundliche Aufforderung hin auf einen Stuhl
niedergelassen und Putzli, das Hündchen, war mir mit einem

Satz auf die Kniee gesprungen. Offenbar hatte es meinen

zu Hause gelassenen Vierbeiner gewittert. „Das ist ja Kinds-
raub", lachte Widmann und war ganz verwundert, da Putzli
sonst solche Annäherungsversuche nicht im Brauch hatte. Aber
der Hund hatte damit meine Angst vor diesem Besuch, der

mir so wichtig war, in die Winde gejagt. Freimütig erzählte
ich dem freundlichen Zuhörer, wie ich nach fast zehnjährigem
Arbeiten in Paris, das mir schon den Anfang einer schönen

Karriere gebracht hatte, dort krank geworden und nun nach

einem monatelangen Spitalaufenthalt gezwungen war, wegen
meiner Gesundheit in die Schweiz zurückzukehren. Da ich eben

meine erste Ausstellung im bernischen Kunstmuseum eröffne,
sei ich gekommen, ihn zum Besuch einzuladen und um eine

Besprechung zu bitten. Wie freundlich I. V. Widmann
dieser Bitte der Bernermalerin nachkam, bewies mir bald

darauf sein Artikel im „Bund". Nie mehr, seit mehr als

dreißig Jahren, ist seither meiner Kunst in der Schweiz ein

ganzes Feuilleton gewidmet worden und diese Einführung
in Bern, wo ich mich zwar erst viel später wirklich nieder-

lieh, war so herzlich, dah ich mir schon goldene Berge von
der Zukunft versprach. Leider hat aber Widmann, der sich

so warm in die Arbeiten junger, aufstrebender Künstler ein-

zuleben verstand, bald darauf verzichtet, über Ausstellungen
moderner Bilder zu schreiben und in einem eingehenden

Briefe erklärte er mir den Grund, den ich sehr wohl be-

griff. „Im ganzen muh ich gestehen, dah mich einige dieser

Landschafter mit der ewigen Wiederholung ihrer im Stil
Hodlers aufgefaßten und ausgeführten Bilder lein ganzes

Jahrzehnt krankte damals an dieser Hodler-Nachahmungs-
epidemie) sehr zu langweilen beginnen. Es ist immer das-

selbe, gewiß ganz brav, aber ohne Phantasie, die Sachen

packen mich nicht. Phantasie sfür Figuren) hat der einzige

Münger, der doch im Leben so philisterhaft aussieht? aber

auch Gottfried Keller nahm sich persönlich philisterhaft aus

und war doch ein genialer, schöpferischer Geist."
Ich las mit großer Freude seine Bücher, von

denen er mir einige geschenkt hatte. „Der sich selbst treuen

Künstlerin" hatte er in den „Heiligen uüd die Tiere" hinein-

geschrieben. Sein liebevolles Verständnis für die Tiere, fur
die ganze hilflose Kreatur lösten eine tiefe Ehrfurcht in mir

aus. Ich hatte damals schwer zu kämpfen, da ich nach einem

fast glänzenden Anfang in Paris, wo sich mir die großen

Salons geöffnet und ich das freundliche Interesse einiger

bekannter Künstler genießen durste, in der alten Heimat gar

keine offenen Türen gefunden hatte. Alan versagte mir

das von mir ersehnte und für die Wiederherstellung meiner

Gesundheit so nötige Kunststipendium und jahrelang die ge-

ringste Hilfe aus dem staatlichen Kunstkredit. Einzig die

bernische Regierung und der Gemeinderat nahmen sich der

noch jungen Künstlerin mit ein paar Ankäufen freundlich an.

Aber überall da, wo eine Kommission aus Kollegen bestand,

verharrte man meinen Arbeiten gegenüber in einer Ver-

gletscherung, die ich selbst nie begreifen konnte, nach den Er-

fahrungen, die ich in Paris gemacht hatte. Da war es der

weitsichtige, väterliche Freund, der mich über manche Ent-

täuschung hinweg tröstete und der mir auch die Spalten
seiner Zeitung öffnete, wenn ich einmal dort etwas zu sagen

hatte. Es entspann sich ein reger Briefwechsel, da ich ihm gr-

treulich von jedem Stationswechsel berichtete oder diesen

durch eine gemalte Postkarte oder ein paar Alpenblumen W-
strierte. Von den ersteren hatte er einige auf seinem Schreib'

tisch stehen, was ich bei gelegentlichen Besuchen konstatierte.

Auf den „Leuenberg" kam ich, wenn ich nach Bern reiste,

noch mehrere Male und wurde immer auch von seiner Frau

herzlich aufgenommen. Einmal saßen wir gerade beim -ree,
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ois bie ©otfdjaft ïam, bah Emft 3ahn ihn am anbern Dag
3U befudjen gebente: „£>änge fdjnell fein Silb roieber ins
(fhjimmer", fagte ©Sibmami Iädjelnb 3u feiner getreuen (£t>e=

Ijälfte, bemt er ïannte bie ïleinen Sdjroädjen feiner greunbe.
©3ibmann brudte mir im Sonntagsblatt sum erften

fötale eine Heine fpmbolifdje T)icf)tung „Der ©edjoogel"
unb ermunterte midj, inbem er mir fo reijertb barüber
fdjrieb, auch 311 gelegenttidjer - fdjriftftellerif^er ©rbeit. So
burfte idj im grühialjr 1911 über ben großen, internatio»
nalen Rünftlertongreh in Horn berichten, foroie über ben
barauffolgenben ©ufentbalt in bem malerifcben, alten
ftünftlerneftdjen ©nticoli Eorrabo. Daneben batte er als
bellfidjtiger SUÎenfdj unb Dichter auch ©erftänbnis für meine
mpftifdjen ©nroanblungen unb fdjrieb mir, als id) ihm ein»
mal oon einem intereffanten fnmbolifchen Draum, ber mir
oiel 3U benlen gab, ersählte, er roiffe ieht, toarum ich ihn
an ein Sugenbbilbnis bes romantifdjen Dichters Hooalis er»

innert habe. Er meinte, es müffe nod) einmal su einem ©us»
gleid) tommen 3toifdjen meiner realiftifdjen ©usbrudsroeife
in ber Runft unb biefer gan3 entgegengefehten Seite meines
3djs.

Oft bradjte idj in biefen 3ahrett ben ©Sinter in bem
bantaiigen Sausten meiner Sdjroefter in Sauenen ob ©ftaab
3U unb blieb bort bis 3ur Sdjneefdjmel3e. ©Is mir ba ber
oerehrte, oäteriiche greunb einmal fdjrieb, er roolie nädjftens
ein roenig Herten machen, Iub ich ihn ein, mit feiner grau
ein paar Dage mein ©aft 3u fein, inbem idj ihm auch bie
©equemlidjteiten bes tieinen Dustulums fdjilberte. Er ant»
mottete mit einer ©ofttarte:

Droh ßehnftuhiiodung hab id) ieht oor öauenen,
Dem hochgeleg'nen, ein gelinbes ©rauenen —
Unb roiil midj lieber tiefern, milbern ©uenen,
gür turse grühiingsferien anoertrauenen.
Doch gleichwohl, „fei bebanlt, mein lieber Sdjroan
gür bicfe Einlabung, bie Du getan."
'SIber in ben tiefern, miibern ©uenen hatte fid) bann

ber unermüblicbe ©Sauberer eine fdjroere ^Bronchitis geholt,
an beren goigen er bis 3U feinem Dobe 3U leiben hatte.
©Is id) im Ottober 1911 ben SOZnriftalben hiuaufftieg, um
midj oor einem längern ©iündjneraufenthalt oon ihm 3U

oerabfdjieben, begegnete ich ihm, huftenb, in ber SDÎuriailee.
3<h tonnte ihm nur fdjneli bie £>anb brüden, ba er bei
bem fdjon recht taiten SBetter nicht ftehen bleiben burfte
unb bebrüctt reifte ich am anbern Dage ab. ©her iu ber
barauffolgenben Had)t hatte ich einen frönen Draum, ber
mir roie ein ©leidmis oortam. 3d) fah ben ©3eg ben ïleinen
©turiftalben hinauf bis 311 feinem £>aus eingefafjt oon leudj»
tenben, in allen garben glühenben Benfes, eine rounberoolle
©uirianbe, bie nicht enben roollte, bie burdj bie ©arten»
Pforte bis in fein jpaus hinein führte; ich badjte babei an
eine Heberfülle oon lieben ©ebanten an einen großen ©tcn»
üben, unb id) freute midj fdjon, bah es bie Ehrungen an
feinem beoorftehenben 70ften ©eburtstag fein tonnten. 3n
©tünchen fah ich 14 Dage fpäter feine Dochter, bie fid) eben
in banger Sorge um ihren ©ater, beffen Erfüllung in eine
Sungenent3ünbung übergegangen roar, befanb.

Ein paar Dage barauf hielt ich ben „©unb" mit bem
fdnoar3en Drauerranb in £änben. SBibmann mar (nicht
wehr, aber fein ©nbenten unb fein geiftiges Erbe, bas muhte
id), gehörten ber llnfterblichïeit an.

Ungewollte Schuld.
Von Ernst Roth.

ein Schuh fällt. Sein Schall mirb allmäblidj meicher,
ois er in ber nächtlichen Stille bes ©3albes oerfiegt.

,,êaft bu gehört?" Die grau faht ängftiich nadj ber
föanb bes ©tannes an ihrer Seite.
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„Der hat bem ©od gegolten. ©ber id) mette hunbert
gegen eins, bah bie Rugel ihr 3iel oerfehlt hat; benn ber
alte ©od ift fd)Iau, ber rennt "

„jrjörft bu nidjt fiehft bu nicht ber Heiter?"
unterbricht ihn bie grau unb umtrampft mit beiben öän»
ben ben ©rm ihres Segleiters.

„Das ©ferb mirb megen bem Schuh erfchroden fein,
„roiil ber ©tann fie beruhigen.

„Siehft bu benn nicht bort ber Heiter Hm
©ottes ©3illen, ieht fällt er 00m ©ferb alfo habe ich
bod) gut gehört, es habe ihn getroffen, hat er oorljin ge»
fagt!" Die grau 3ittert unb ber ©tarnt neben ihr atmet
fdjrner. ©lies tommt ihnen unroirtlidj oor. Raum brei ©ti=
nuten finb es her, bah lie, um oon bem naljenbeu Heiter
nicht gefehen 31t merben, im jungen Dannbidid)t fid) oer»
bargen unb ben fröhlich pfeifenben Heitersmann oorbei»
3iehen fahen unb ieht

„Hm ©ottes ©Gilten, ein ©torb", jammert bie grau.
„Das ift noch lange nidjt ficher. Das ©ferb tann eine

plöhliche Semegung gemad)t unb baburd) ber Heiter fein
Cöleichgemidjt oerloren haben. Es ift eben nidjt altes fattel»
feft, roas einem ©ferbe auf ben Hüden fteigt, unb fo ©ur3el=
bäume nehmen geroöhnlich einen beffern ©usgang als man
glauben tonnte!"

-Der ©tann ift oon feinen eigenen ©Sorten nicht
über3eugt.

,,'Dtber jeht tommt bod) bas ©ferb roieber surüd unb
fchleift —" Die grau tann nicht mehr roeiter fpredjen,
bie ©ngft fdjnürt ihr bie Reble 31t. ©udj ber ©tann roeih
jeht, bah es fich nidjt um einen harmlofen Stur3 hanbelt.
Droh ber Duntelheit iiberblidt er bie Situation.

„Er ift im Steigbügel hängen geblieben, ich mill —"
„Du tannft bod) nicht gehen tjörft bu nicht Stirn»

mert oon ber anbern Seite Du tannft midj both ieht
nidjt allein laffen. 3dj habe ©ngft oor bem ©törber!"

„Herrgott, id) muh bod) helfen. 3d) tann bod) bett
©tann nicht oon bem ©ferb fd)Icifen laffen!" ©her bie
grau Hämmert fich an ihn. ©ergeblidj fucht er fidj frei 3U

machen.
„Dentft bu nidjt an ben Heooloer in ber Dafdje? Hnb

roenn man bich bei bem Erfdjoffenen trifft? 3dj tann bod)
nicht fagen, bah mir beifammen roaren, als ber Schuh fiel.
Sebente bodj, alles mürbe bann austommen!"

Hurt madjt ber ©tann leinen ©erfud) mehr. Die grau
bentt meiter als er. So läht er fid) oon ihr oon ber

Straffe roeg burdj ben Dattnenmalb führen.
„Himm bid) 3ufammen. Du haft nichts gefehen unb

nidjts gehört", ermahnt ihn bie grau unb bann trennen
fie fich-

Siefeli Rmeiader betritt etroas betlommenen $er3ens
ihr £>aus. ©ms ift immer fo, menn fie nach oerbotenen ©Se»

gen ihrem ©tann oor bie ©ugen treten muh. Sie meih,
bah er fie eines Dages 3ur Hebe ftellen mirb unb bah es

einen Stanbal gibt, aber fie tann es trohbem nidjt laffen.
3n ber ©Sohnftube macht fie fiidjt.

^

„£>aft bu mich ieht erfdjredt", fährt 3atob 3roeiader
oorn Huhbett auf. „3dj habe nur ein Heines Hiderdjen
ma^en mollen unb nun habe id) fdjeints roie fpät ift
es benn fchon? ©ßas, 3eh" oor 3el)a? Da habe id) ja
gut anberthalb Stunben gefdjlafen. Hnb einen Raufen 3eug
hat es mich geträumt, bie fdjlimmften Sachen. ©Bo roarft
bu benn eigentlidj? 3^ habe bid) gar nicht fortgehen feben?"

„3dj? 3a habe idj es bir benn nidjt gefagt, bah id)

megen einem He3ept 3ur ©runnermarie molle? Hnb ba
haben mir geplaubert unb geplaubert unb babei ift es

fpät geroorben!"
„Daran habe id) roirflid) jeht nicht gebadjt. Du mirft

es mir fchon gefagt haben, aber ich bin im ©toment fo
fdjlaftrunten, bah fidj in meinem Ropf alles brebt!"
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als die Botschaft kam, dab Ernst Zahn ihn am andern Tag
zu besuchen gedenke: „Hänge schnell sein Bild wieder ins
Eßzimmer", sagte Widmann lächelnd zu seiner getreuen Ehe-
Hälfte, denn er kannte die kleinen Schwächen seiner Freunde.

Widmann druckte mir im Sonntagsblatt zum ersten
Male eine kleine symbolische Dichtung „Der Pechvogel"
und ermunterte mich, indem er mir so reizend darüber
schrieb, auch zu gelegentlicher schriftstellerischer Arbeit. So
durfte ich im Frühjahr 1911 über den großen, internatio-
nalen Künstlerkongreß in 'Rom berichten, sowie über den
darauffolgenden Aufenthalt in dem malerischen, alten
Lünstlernestchen Anticoli Corrado. Daneben hatte er als
hellsichtiger Mensch und Dichter auch Verständnis für meine
mystischen Anwandlungen und schrieb mir, als ich ihm ein-
mal von einem interessanten symbolischen Traum, der mir
viel zu denken gab, erzählte, er wisse jetzt, warum ich ihn
an ein Jugendbildnis des romantischen Dichters Novalis er-
innert habe. Er meinte, es müsse noch einmal zu einem Aus-
gleich kommen zwischen meiner realistischen Ausdrucksweise
in der Kunst und dieser ganz entgegengesetzten Seite meines
Ichs.

Oft brachte ich in diesen Jahren den Winter in dem
damaligen Häuschen meiner Schwester in Lauenen ob Gstaad
zu und blieb dort bis zur Schneeschmelze. Als mir da der.

verehrte, väterliche Freund einmal schrieb, er wolle nächstens
ein wenig Ferien machen, lud ich ihn ein, mit seiner Frau
ein paar Tage mein Gast zu sein, indem ich ihm auch die
Bequemlichkeiten des kleinen Tuskulums schilderte. Er ant-
wartete mit einer Postkarte:

Trotz Lehnstuhllockung hab ich jetzt vor Lauenen,
Dem hochgeleg'nen, ein gelindes Grauenen —
Und will mich lieber tiefern, mildern Auenen,
Für kurze Frühlingsferien anvertrauenen.
Doch gleichwohl, „sei bedankt, mein lieber Schwan
Für diese Einladung, die Du getan."

Aber in den tiefern, mildern Auenen hatte sich dann
der unermüdliche Wanderer eine schwere Bronchitis geholt,
an deren Folgen er bis zu seinem Tode zu leiden hatte.
Als ich im Oktober 1311 den Muristalden hinaufstieg, um
mich vor einem längern Münchneraufenthalt von ihm zu
verabschieden, begegnete ich ihm, hustend, in der Muriallee.
Ich konnte ihm nur schnell die Hand drücken, da er bei
dem schon recht kalten Wetter nicht stehen bleiben durfte
und bedrückt reiste ich am andern Tage ab. Aber in der
darauffolgenden Nacht hatte ich einen schönen Traum, der
mir wie ein Gleichnis vorkam. Ich sah den Weg den kleinen
Muristalden hinauf bis zu seinein Haus eingefaßt von leuch-
tenden, in allen Farben glühenden Pensés, eine wundervolle
Guirlande, die nicht enden wollte, die durch die Garten-
Pforte bis in sein Haus hinein führte: ich dachte dabei an
eine Ueberfülle von lieben Gedanken an einen großen Men-
scheu, und ich freute mich schon, daß es die Ehrungen an
seinem bevorstehenden 7(1sten Geburtstag sein könnten. In
München sah ich 14 Tage später seine Tochter, die sich eben
in banger Sorge um ihren Vater, dessen Erkältung in eine
Lungenentzündung übergegangen war, befand.

Ein paar Tage darauf hielt ich den „Bund" mit dem
schwarzen Trauerrand in Händen. Widmann war picht
wehr, aber sein Andenken und sein geistiges Erbe, das wußte
ich, gehörten der Unsterblichkeit an.

Von Lrost kork.
Ein Schuß fällt. Sein Schall wird allmählich weicher,

b's er in der nächtlichen Stille des Waldes versiegt.
„Hast du gehört?" Die Frau faßt ängstlich nach der

Hand des Mannes an ihrer Seite.

323

„Der hat dem Bock gegolten. Aber ich wette hundert
gegen eins, daß die Kugel ihr Ziel verfehlt hat: denn der
alte Bock ist schlau, der rennt "

„Hörst du nicht siehst du nicht der Reiter?"
unterbricht ihn die Frau und umkrampft mit beiden Hän-
den den Arm ihres Begleiters.

„Das Pferd wird wegen dem Schuß erschrocken sein,

„will der Mann sie beruhigen.
„Siehst du denn nicht dort der Reiter Um

Gottes Willen, jetzt fällt er vom Pferd also habe ich
doch gut gehört, es habe ihn getroffen, hat er vorhin ge-
sagt!" Die Frau zittert und der Mann neben ihr atmet
schwer. Alles kommt ihnen unwirklich vor. Kaum drei Mi-
nuten sind es her, daß sie, uin von dem nahenden Reiter
nicht gesehen zu werden, im jungen Tanndickicht sich ver-
bargen und den fröhlich pfeifenden Reitersmann vorbei-
ziehen sahen und jetzt

„Um Gottes Willen, ein Mord", jammert die Frau.
„Das ist noch lange nicht sicher. Das Pferd kann eine

plötzliche Bewegung gemacht und dadurch der Reiter sein

Gleichgewicht verloren haben. Es ist eben nicht alles sattel-
fest, was einem Pferde auf den Rücken steigt, und so Purzel-
bäume nehmen gewöhnlich einen bessern Ausgang als man
glauben könnte!"

-Der Mann ist von seinen eigenen Worten nicht
überzeugt.

„Aber jetzt kommt doch das Pferd wieder zurück und
schleift —" Die Frau kann nicht mehr weiter sprechen,
die Angst schnürt ihr die Kehle zu. Auch der Mann weiß
jetzt, daß es sich nicht um einen harmlosen Sturz handelt.
Trotz der Dunkelheit überblickt er die Situation.

„Er ist im Steigbügel hängen geblieben, ich will —"
„Du kannst doch nicht gehen hörst du nicht Stim-

men von der andern Seite Du kannst mich doch jetzt
nicht allein lassen. Ich habe Angst vor dem Mörder!"

„Herrgott, ich muß doch helfen. Ich kann doch den
Mann nicht von dem Pferd schleifen lassen!" Aber die
Frau klammert sich an ihn. Vergeblich sucht er sich frei zu
machen.

„Denkst du nicht an den Revolver in der Tasche? Und
wenn man dich bei dem Erschossenen trifft? Ich kann doch
nicht sagen, daß wir beisammen waren, als der Schuß fiel.
Bedenke doch, alles würde dann auskommen!"

Nun macht der Mann keinen Versuch mehr. Die Frau
denkt weiter als er. So läßt er sich von ihr von der
Straße weg durch den Tannenwald führen.

„Nimm dich zusammen. Du hast nichts gesehen und
nichts gehört", ermahnt ihn die Frau und dann trennen
sie sich.

Lieseli Zweiacker betritt etwas beklommenen Herzens
ihr Haus. Das ist immer so, wenn sie nach verbotenen We-
gen ihrem Mann vor die Augen treten muß. Sie weiß,
daß er sie eines Tages zur Rede stellen wird und daß es

einen Skandal gibt, aber sie kann es trotzdem nicht lassen.

In der Wohnstube macht sie Licht.
^

„Hast du mich jetzt erschreckt", fährt Jakob Zweiacker
vom Ruhbett auf. „Ich habe nur ein kleines Nickerchen
machen wollen und nun habe ich scheints wie spät ist
es denn schon? Was, zehn vor Zehn? Da habe ich ja
gut anderthalb Stunden geschlafen. Und einen Haufen Zeug
hat es mich geträumt, die schlimmsten Sachen. Wo warst
du denn eigentlich? Ich habe dich gar nicht fortgehen sehen?"

„Ich? Ja habe ich es dir denn nicht gesagt, daß ich

wegen einem Rezept zur Brunnermarie wolle? Und da
haben wir geplaudert und geplaudert und dabei ist es

spät geworden!"
„Daran habe ich wirklich jetzt nicht gedacht. Du wirst

es mir schon gesagt haben, aber ich bin im Moment so

schlaftrunken, daß sich in meinem Kopf alles dreht!"
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